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Inland. 


St. Petersburg, 30. März. Die vom St. Peters⸗ 
burger Herold gebrachte Nachricht von der Demiſſion des 
Miniſters der Volksaufklärung Wirkl. Geheimraths Baron 
Nicolai findet heute ihre officielle Beſtätigung. Das 
Mitglied des Reichsraths, Staatsſekretär, Ehrenvormund, 
Wirkl. Geheimrath Baron Nicolai ift auf feine Bitte 
ſeiner Stellung als Miniſter der Volksaufklärung ent⸗ 
hoben unter Belaſſung in ſeinen übrigen Stellungen und 
Würden. An ſeine Stelle tritt als Miniſter der Volks⸗ 
aufklärung das Mitglied des Reichsraths, Staatsſekretär, 
Ehrenvormund, Wirkl. Geheimrath Deljanow. Baron 
Nicolai wurde bekanntlich am 25. März 1881 zum 
Miniſter der Volksaufklärung ernannt. 

In dieſer Veranlaſſung veröffentlicht der „Prawi⸗ 
telſtwennyj Weſtnik“ folgendes Allerhöchſte Reſeript an 
den Staatsſekretär Wirkl. Geheimrath Baron Nicolai. 

„Baron Alexander Pawlowitſch! In einer ſchwierigen 
Zeit beſorgt um die Wahl eines feſten und erfahrenen 
Leiters und Lenkers in der ſo ernſten Sache der Volks⸗ 
aufklärung habe Ich Mich an Ihre Erfahrung und 
Ihr Mir bekanntes patristiiches Pflichtgefühl gewandt. 
Sie haben Meiner Aufforderung mit der Bereitwilligkeit, 
dem Kaiſer und Vaterlande zu dienen, welche Sie ſtets 
ausgezeichnet hat, entſprochen und die nicht leichte Arbeit 
auf ſich genommen, die in den letzten Jahren ins 
Wanken gerathene Ordnung im Unterrichtsweſen wieder⸗ 
herzuſtellen. Durch Ihre feite, auf unerſchütterliche Er⸗ 
füllung des Geſetzes gegründete Verwaltung haben Sie 
vollſtändig Meine Erwartungen gerechtfertigt. Indem 
Ich gegenwärtig in Anbetracht der Erſchöpfung ihrer 
Kräfte mit aufrichtigem Bedauern Ihrer dringenden 
Bitte um Enthebung von dem Poſten eines Miniſters 


der Volksaufklärung nachgebe, hege Ich die Zuverſicht, 
daß Sie in den übrigen Stellungen, mit denen Sie be⸗ 
traut ſind und in denen Sie verbleiben, nicht aufhören 
werden, wie früher mit Ihrer Erfahrung und Ihren 
Kenntniſſen zum Beſten des Staats weiter zu dienen.“ 

Das Original iſt von Seiner Majeſtät Höchſteigen⸗ 
händig unterzeichnet: 

„In aufrichtiger Anerkennung und Wohlgeneigtheit“ 
Alexander. 

Gatſchina, 28. März 1882. 

— Der „Prawitelſtwennyj Weſtnik“ bringt heute 
folgende Erklärung: 

„Ein Kommiſſions⸗Komptoir in Reval hat ſich er⸗ 
laubt, in einem Circularſchreiben ein Verzeichniß der 
Waaren zu verſchicken, in Bezug auf welche angeblich 
die Regierung den Einfuhrzoll zu erhöhen beabſichtigen 
ſoll und dabei ſeine Dienſte, betreffend das Verſchreiben 
dieſer Waaren aus dem Auslande angeboten. 

Die in dem genannten Verzeichniß enthaltenen An⸗ 
gaben über die im Zolltarif bevorſtehenden Veränderungen 
ſind vollkommen unrichtig. Das Departement für In⸗ 
duſtrie und Handel hält es für geboten, dieſes zur 
Kenntniß zu bringen mit der Bemerkung, auf ungeſetzliche 
Weiſe das Vertrauen nicht durch Verbreitung ähnlicher 
verfrühter, unbegründeter Gerüchte auszubeuten.“ 

— Das Wjäſemskiſche Haus in Petersburg, von 
dem ſeit einiger Zeit ſo oft die Rede iſt in den Reſidenz⸗ 
blättern, hat ſeinen Beſitzer, der bekanntlich für den 
Sommer eine Reparatur in Ausſicht geſtellt hat, dieſer 
Tage ernſtlich gemahnt, die Sache nicht auf die lange 
Bank zu ſchieben. Es iſt nämlich ein Flügel des Hauſes 
eingeſtürzt, dabei iſt aber merkwürdiger Weiſe Niemand 
verunglückt. 

— In den höheren Regierungsſphären ſoll gegen⸗ 
wärtig, wie die „Nowoje Wr.“ mittheilt, die Frage über 


die Naturaliſation aller Ausländer, die länger als 5 


Jahre in Rußland leben, angeregt ſein. Denjenigen, 
welche ſich weigern in den ruſſiſchen Unterthanenverband 
einzutreten, wird eine gewiſſe Friſt gewährt, nach deren 
Ablauf ſie Rußland zu verlaſſen haben. 

Der „Herold“ bemerkt zu dieſem Gerüchte, daß 
an die Ausführung deſſelben gar nicht zu denken ſei. 


— Wie der Petersburger Correſpondent der „Ger⸗ 
mania“ aus Warſchau erfährt, geſtalten ſich die Ver⸗ 
handlungen zwiſchen der ruſſiſchen Regierung und dem 
Heiligen Stuhle immer klarer. So habe die ruſſiſche 
Regierung nur in drei Diöceſen Suffragan⸗Biſchöfe zu⸗ 
geſtehen wollen, nun aber, dem Wunſche des Cardinal⸗ 
Staatsſekretärs Rechnung tragend, eingeräumt, daß in 
allen zwölf römiſch⸗katholiſchen Bisthümern Suffragane 
creirt werden ſollen. In (Congreß⸗)Polen befinden ſich 
ſieben katholiſche Eparchien mit 84 Decanaten, 1650 
Gemeindekirchen, 189 Filialkirchen, 672 Gemeinde⸗ und 
Privatkapellen. Die Zahl der Weltgeiſtlichen beträgt 
2301, die der Mönche 407, die der Nonnen 261, der 
barmherzigen Schweſtern 212. Berechnet man die Be⸗ 
völkerung Polens laut Volkszählung vom Jahre 1869 
auf 6,528,000 Seelen, wovon 4,700,000 dem katholiſchen 
Glauben angehören, ſo entfällt auf beinahe 700,000 Ka⸗ 
tholiken ein Biſchof, auf je 55,000 Seelen ein Decanat 
und auf je 2082 Indivuen ein Weltgeiſtlicher. Die 
römiſch⸗katholiſchen Seminarien beſitzen 367 Hörer und 
die geiſtliche Akademie in Petersburg nur 20 Zöglinge. 


— Anläßlich der jüngſt erlaſſenen Verfügung, wo⸗ 
nach Perſonen moſaiſcher Konfeſſion, auch wenn ſie Di⸗ 
plome haben, verboten wird, Apotheken zu beſitzen oder 
zu verwalten, bemerkt der „Golos“, daß hierdurch die 
Frage über die Beziehungen zwiſchen dem Geſetze und 
adminiſtrativen Anordnungen angeregt wird. Am 19. 
Januar 1879 erwirkte der damalige Miniſter des Innern, 
Staatsſekretär Makow einen Allerhöchſten Befehl, dem 


ger sm ne — rr 


Aan Zehnſtian. 
Novelle von Richard Voss. 
(49) — 
(Fortſetzung.) 

Nie fand ich Blumen ſo ſchön, als die, welche aus 
dem höchſten Fenſter, dort wo die graue Steinmaſſe den 
Anſatz zu einem Thurme macht, im bunten Blüthenfalle 
tief herniedernickten — ſie grüßten aus dem Zimmer 
Eraldens herab. Auch Demetrius blickte empor. Aber 
nur Liebchens Blumen, nicht dieſe ſelbſt ließen ſich ſehen. 

So gingen wir denn in Gottes Namen hinein. In 
der Flur, durch die ſonſt die wilden Mannen der Cenci 
in ihren Palaſt eintraten, über deren Marmorplatten 
einſtmals die holde Beatrice geſchritten, hämmerte ein 
Schuhmacher fröhlich ſeine Leiſten. Dann ſtiegen wir 
die mächtige Steintreppe hinauf. 

Drinnen war es wie in einer Ruine. 

Wiederum mußte ich an Eralda denken, wie ſie hier 
lebte, als einzige Gefährtin ihrer Kindheit und Jugend 
draußen das Haupt der Meduſa und drinnen das Ge⸗ 
dächtniß an den blutigen Schatten Beatrice's. Es war 
Zeit, daß ſich bald das ſchöne Antlitz des Geliebten mit 
ſeinem leuchtenden Blick und liebenswürdigen Lächeln 
über ſie neigte. 

Jm hoͤchſten Stockwerk angelangt, traten wir in 
ein fenſterloſes Vorzimmer. Hier zauderte Demetrius 
einen Augenblick; dann taſteten wir uns durch das 
Dunkel zur Thüre. Eben ſollte gepocht werden, als von 
Innen geöffnet ward. Auf der Schwelle, zum Ausgehen 
bereit, ſtand der Antiquar. Ohne Demetrius wieder zu 


grüßen oder zurückzutreten, fragten nur ſeine finſteren 
Blicke, was wir von ihm wollten. Demetrius ſagte, 
daß er ihn zu ſprechen wünſche, worauf der Antiquar 
uns eintreten ließ. Am Fenſter ſaß Eralda. Sie war 
beſchäftigt geweſen, irgend ein altes Waffenſtück zu putzen, 
hatte des Freundes Stimme gehört, ſah dieſen jetzt ein⸗ 
treten — die Hände waren ihr auf den Schoß geſunken. 
Mein erſter Blick, den ich über das mit Alterthümern 
aller Art angefüllte Zimmer ſtreifen ließ, fiel auf das 
Bild Beatrice Cenci's. Es war eine vortreffliche alte 
Kopie des Guido Reni'ſchen Gemäldes in dunklem Eben⸗ 
holzrahmen. Daß ſich dieſes Bild bei Signor Ceſare 
befand, war etwas ganz Natürliches; in Rom giebt es 
keinen Kunſthändler oder Antiquar, der dieſes Mädchen⸗ 
bildniß nicht beſäße. Aber dieſes Bild in dem Hauſe 
zu finden, wo das unglückliche Mädchen gelebt hatte, 
ergriff ganz eigenthümlich; dazu kam, daß unter dieſen 
hilfloſen, thränenfeuchten Augen Eralda als Kind ge⸗ 
ſpielt hatte und zur Jungfrau aufgewachſen war. Wie 
ich mich von dem Bilde abwendend ſie anſah, kam mir 
es vor, als glichen ſich die beiden Geſichter; wenigſtens 
war die Tochter des Antiquars ebenſo zart, lieblich und 
traumhaft, als es dieſes unglückſelige Kind der Cenci ge⸗ 
weſen. Unterdeſſen war der Antiquar zu ſeiner Tochter 
getreten, und die Hand, die gemordet hatte, ſtreckte ſich 
nach der Waffe aus, die das blaſſe Mädchen im Schoße 
hielt, und die ich jetzt erkannte. Es war ein Dolch. 
Der Antiquar nahm den blinkenden Stahl, trat damit, 
ohne ſich weiter um uns zu bekümmern, näher an das 
Fenſter, wo er die alte Waffe ſorgfältig prüfte. Meine 
Blicke folgten ihm dahin, ſich an die Hand heftend, die 
einen Dolch hielt. — — So hatte die ſelbe Hand die⸗ 
ſelbe Mordwaffe ſchon einmal gefaßt gehalten, den Stahl 
zu dem benutzend, wofür er mit aller Kunſtfertigkeit ge⸗ 


ſchliffen war, und ſo hatte meine Phantaſie mir dieſe 
wilde Hand ſchon einmal gemalt. 

Noch immer die wehmüthigen Augen auf den Ge⸗ 
liebten gerichtet, erhob jetzt Eralda ſich langſam; da trat 
Demetrius vor.“ f 

„Signor“, er nannte den Antiquar bei ſeinem vor⸗ 
nehmen Namen, „ich bin gekommen, um über das, was 
geſtern vorgefallen iſt, eine Erklärung abzugeben.“ 

Der Antiquar verließ das Fenſter, warf den Dolch 
in das Schubfach eines gothiſchen Schrankes, und mit 
einer Stimme, der gegenüber ein Widerſpruch ſchwer 
denkbar war, gebot er ſeiner Tochter hinauszugehen, 
dann wandte er ſich verſchränkten Armes zu Demetrius; 
ich blieb unbeachtet. 

„Alſo, was wollt Ihr?“ 

Mit dem Anſtand jenes anderen Demetrius erklärte 
der Freund dem finſter dreinſchauenden Manne, daß er 
ſeine Tochter liebe und nun da ſei, ſie von ihm zum 
Weibe zu begehren. Dann entſchuldigte er lebhaft den 
Vorfall der geſtrigen Nacht. 

Ohne eine Miene zu verändern, hatte der Antiquar 
Geſtändniß und Werbung angehört. Um ſo blitzähnlicher 
wirkte das Aufflammen in ſeinen Augen, mit einem 
Ausdruck von Wildheit, daß ich unwillkürlich wieder auf 
des Mannes Hand blicken mußte, od darin nicht jener 
Dolch blinke, den ich ihn doch vorhin hatte einſchließen 
ſehen. Im Uebrigen verharrte er durchaus in ſeiner 
ruhigen Haltung, kaum, daß er die Stimme erhob, als 
er dem Erblaſſenden zurief: „Ihr habt ſie verführt!“ 

„Wenn mir das ein Anderer ſagte“, brauſte der 
Jüngling auf, „ſo würde ich — —“ Er faßte ſich und 
verſtummte; dann nach einer Pauſe. „Noch einmal 
frage ich Euch: wollt Ihr mir Euere Tochter geben?“ 

„Natürlich liebt auch ſie Euch!“ 


. —— — —— 


zufolge das Recht ſich beliebig im Reiche aufzuhalten, 
ſolgenden Perſonen jüdiſcher Confeſſion gewährt wurde: 

1) Allen, welche den Curſus einer höheren Lehr⸗ 
anſtalt, darunter der mediciniſchen, abſolvirt haben; 

2) Apothekergehilfen, Zahnärzten, Feldſcherern und 
Hebammen und 

3) allen, welche ſich mit den Studien der Phar⸗ 
macopie beſchäftigen oder ſich zu Feldſcherinnen und 
Hebammen ausbilden. 

Es iſt ſelbſtverſtändlich, ſchreibt das genannte Blatt, 
daß wenn das Geſetz denjenigen Juden, welche gelehrte 
Diplome beſitzen, die ihnen das Recht verleihen die ärzt⸗ 
liche Praxis zu betreiben oder Apotheken zu beſitzen und 
zu verwalten, geſtattet, ſich überall im Reiche nieder⸗ 
zulaſſen, in dieſem Aufenthaltsrecht auch das Recht ein⸗ 
geſchloſſen iſt, der Beſchäftigung nachzugehen, für welche 
ſie die erforderlichen Kenntniſſe erworben haben. Nichts⸗ 
deſtoweniger herrſcht hier eine große Meinungsverſchieden⸗ 
heit. So wurde dem Proviſor moſaiſcher Conſeſſion Sſolo⸗ 
weitſchit von der örtlichen Gouvernements verwaltung in 
Charkow auf Grund des Geſetzes, daß Pharmaceuten moſa⸗ 
ſcher Confeſſion nicht das Recht haben, ſich beliebig in Ruß⸗ 
land ihren Aufenthalt zu wählen, die Erlaubniß verweigert, 
eine Apotheke zu erwerben. Herr Sſoloweitſchik wandte 
ſich mit einer Klage an den Dirigirenden Senat, die 
aber unberückſichtigt blieb. Auf feine zweite Klage, in 
welcher ſich Herr Sſoloweitſchik auf das Geſetz vom 
19. Januar 1879 berief, erhielt er eine abſchlägige 
Antwort, welche der Senat dahin motlvirte, daß das 
Geſetz vom 19. Januar unter Anderem auch Pharma⸗ 
ceuten moſaiſcher Confeſſian den Aufenthalt überall im 
Reiche geſtatte, womit aber durchaus nicht das Recht 
verbunden ſei, Handel zu treiben oder Apotheken zu 
asien oder zu verwalten, da eines derartigen Rechts 
einerlei Erwähnung geſchehen. Auf dieſem Senats⸗ 
Ukaſe vom 3. November 1881, der einen ſpeciellen Fall 


betrifft, bafitt die allgemeine Verfügung der Medicinal⸗ 


verwaltung, welche iſraelltiſchen Pharmaceuten verbietet, 
Apotheken zu beſitzen und zu verwalten. 

Moskau. Dieſer Tage wird nach dem „N. 
die Beſtätigung der Statuten des zu 
ruſſiſchen Moskauer Turnvereins erwartet. 

— In der „M. D. Ztg.“ leſen wir: 

Dem Priſtaw Belawzew vom Rogowoklſchen Stadt⸗ 
theil, ſowie dem Diſtriktaufſeher Maier von da ift nach 
den „3. N.“ dieſer Tage ſeitens des Chefs der Moskauer 
Polizei, Sr. 


.. 


loch 


ausgedrückt, dem Aufſeher Maler außerdem 
Geldbelohnung von 50 Nhl. zuerkaunt worden. 


Von der öſterreichiſchen und preußiſchen Grenze her, 


wo in letzter Zeit bekanntlich mehrfach Einſchmuggelung 
falſchen Papiergeldes konſtatirt worden war, 
führten einzelne Spuren noch Moskau und zwar bis in 
den Rogopwskiſchen Stabttheil, jo daß die Pollzei alle 
Anſtrengungen machte, die hieſigen Unterhändler und 
Agenten der im Auslande weilenden Fälſcher ausfindig 


zu machen. Der Hauptverdacht richtete ſich 
Haus Taraſſow im Rog. Stadttheile und zwar daſelbſt 
auf die Stabskapitänsfrau Andrejew. Um mehr Licht 
in die Sache zu bringen, miethete ſich der Polizeioſſizier 
Maier als Handwerksmeiſter in dem Erdgeſchoſſe des 


Taraſſowſchen Hauſes ein, und nachdem er durch fortge⸗ | 


ſetzte Ueberwachung der Frau Andrejew die Ueberzeugung 


„Fragt ſie ſelbſt.“ 

„Ihr wißt, daß ſie Jüdin iſt?“ 

„Ich weiß es. Wollt Ihr, daß ich Jude werden 
ſoll? Um eines Mädchens willen, das mich liebt“, er 
blickte den Antiquar feſt an, ich aber, der ich vorhin 
ſchon angſtvoll geworden, gab bei dieſem unvorſichtigen 
Heraufbeſchwören der Vergangenheit traurigen Herzens 
die Sache verloren. „Um eines Mädchens willen, das 
mich liebt“, wiederholte Demetrius langſam und nach⸗ 
drücklich, „thäte ich es vielleicht.“ 

Ich erwartete zum Mindeſten ein erneutes Auf⸗ 
blitzen jener dunklen, dann geradezu ſchrecklichen Augen, 
aber zu meinem Erſtaunen blieb der Mann völlig ruhig; 
er erwiderte: „Meinetwegen mögt Ihr Chriſt bleiben 
und ſie zur Chriſtin umtaufen laſſen.“ 

„Alſo Ihr gebt ſie mir?“ 

Signor Ceſare, anſtatt zu antworten, ging auf die 
Thür zu, durch die vorhin ſeine Tochter das Zimmer 
verlaſſen, öffnete fie und rief in das Nebengemach hinein: 
„Eralda!“ 

Nach einer Weile trat die Gerufene auf die 
Schwelle, nicht wagend, die Augen aufzuſchlagen. Das 
blaſſe Kind war in ſeiner Verwirrung unendlich rührend. 

„Jener Herr dort, Signor Demetrio“, redete der 
Kunſthändler ſeine Tochter nicht gerade unſanft an, „be⸗ 
hauptet Dich zu lieben. Deine eigene Herrin, wie Du 
das biſt, magſt Du ihn, da er um Dich wirbt, an⸗ 
nehmen oder ausſchlagen.“ 

Ueber und über erglühend ſtand die liebenswürdige 
Geſtalt kewegungslos da, weder Blick noch Wort wagend. 
Der Antiquar lachte auf. 

„Nun, ich ſehe ſchon, ausſchlagen wirſt Du ihn 
Alſo Braut und Bräutigam!“ 
Der Blick, mit dem er die Beiden anſah, war der⸗ 


nicht. 


begründenden 


Exc. des Oberpollzeimeiſters, der Dank für 
ihre Umſicht und Energie bei einer wichtigen Entdeckung 
eine 


auf das 


wildes 


von ihrer Schuld gewonnen, wurde eine Unterſuchung 
bei derſelben angeſtellt, die wirklich gravirende Beweiſe 
gegen ſie, zugleich aber auch — durch Beſchlagnahme 
ihrer Korreſpondenz — der Polizei die Namen und den 
Aufenthaltsort anderer Mitſchuldiger lieferte. Beſonders 
intereſſant iſt in Beziehung guf Letztere, daß verſchiedene 
Arreſtanten des Oſtrogs in die Angelegenheit verwickelt 
ſind und daß bei plötzlicher Unterſuchung einiger Ge⸗ 
fangenenſäle im Oſtrog auch dort eine Korreſpondenz 
mit ausländiſchen Fälſchern entdeckt wurde. Die Unter⸗ 
ſuchung nimmt ihren Fortgang und wird allem Anſcheine 
nach noch verſchiedene intereſſante Fakta zu Tage fördern. 

— Wie der „R. K.“ erfahren haben will, ſoll bei 
der letzten Reviſion der Moskauer Handelsbank (ropr. 
Haun) ein Unterſchleif von 105,000 Not. zu Tag ge 
treten ſein. Nach dem „M. L.“ iſt der Kaſſirer Wlaſſow 
verhaftet worden. 

Odeſſa. Am 6. d. M. iſt die deutſche Kolonie 
Hoſfnungsburg durch eine verheerende Feuersbrunſt bei- 
nahe ganz vernichtet worden; die armen Leute waren 
nirgends verſichert. In Odeſſa iſt eine Kollekte ſür die 
Abgebrannten eröffnet worden, da dieſelben weder Brot, 
noch Kleider, noch Saatfrucht zur Beſtellung ihrer Felder 
haben. 

Warſchau, 13. (25). März. (Tagesbericht). 
jo lange Zeit in der Schwebe ſich befindende Gasbe⸗ 
leuchtungsfrage iſt in dieſen Tagen endgiltig erledigt 
worden. Ter neue Contract mit der Deſſauer Gasge⸗ 


m; 
Die 


ſellſchaft iſt abgeſchloſſen und höherenorts zur Betätigung 


vorgeſtellt worden. Er iſt auf 23 Jahre, d. h. vom 
1. Januar künftigen Jahres an gerechnet, bis 1905 ab⸗ 
geſchloſſen worden. Der Schwerpunkt des neuen Con— 
traktes liegt darin, daß die jetzige Zahl der Laternen, 
2151, verdoppelt wird und jede Laterne nicht wie gegen⸗ 
wärtig 3036 Stunden, ſondern 3556 Stunden d. h. 
um 520 Stunden länger brennen ſoll. 

— Wie die „Nowiny“ berichten, ſieht das Winter⸗ 
getreide ſüdlich und ſüdöſtlich von Warſchau ſehr gut 
aus und man verſpricht eine ſehr ergiebige Ernte. Im 
Königreich Polen, in dem Gouvernement Warſchau, Nadom, 
Kielce, trieb das junge Korn ſo reich und groß, daß 
man es abmähen mußte. 

— Neue Reklamen jollen in kurzer Zeit in Warſchau 
in Anwendung kommen. Nach Londoner Art ſollen durch 
die Stadt Leute geſchickt werden, die mit allerlei Affichen 
und Annoncen beklebt ſein werden. 

Aus Jeletz wird dem „St. P. H.“ 
Gattenmord. Am 4. März ermordete die junge 
16jahrige Bäuerin Anna Alexejewa Stojanzwa ihren 
Mann, den ſie blos gezwungen vor 1½ Monate hatte 
heirathen müſſen. Der Mann war von der Arbeit 
ermüdet nach Hauſe gekommen 
Kaum bemerkte die Frau, daß der Mann eingeſchlaſen 
jet, als fie ihr Hochzeitslicht anzundete, das Beil ergriff, 
ſich rittlings auf den mit gufwärts gewendetem Geſicht 
liegenden Mann ſetzte, end ihm durch einen Beilbieb 
Stirn und Naſe ſpaltete, und dann den Schädel durch 
einen Schlag mit dem ſtumpfen Ende des Veils zer: 
ſchmetterte. Um die Spuren der Mordthat zu verbergen, 
wickelte ſie den Leichnam in eine Pferdedecke und ſchleppte 
ihn auf den Hof hinaus. Da ſie den ſchweren Körper 
nicht weiter ſchleppen lonnte, hieb ſie ihm ein Bein ab 
und vergrub dann den Leichnam im Miſthaufen. Das 
Bein blieb jedoch liegen und wurde am anderen Tage, 


ſelbe, der mich vorhin faſt entſetzt hatte; dabei zuckte ein 
Lächeln um ſeinen Mund. Er 
denken, wie er eimnal einem Vater ſeine Tochter — ab⸗ 
gekauft hatte; dieſer Bräutigam wurde geliebt! Demetrius 
eilte nun auf ſein Mädchen zu; allein die Anweſenheit 
des Antiquars machte jeden Ausbruch ihres Glückes un⸗ 
möglich. Unter ihren Thränen lächelte Eralda den 
Geliebten an, der die Zarte an ſich drückte mit einem 
Geſicht, welches in feiner guten, glückverklärten Schön⸗ 
heit mir noch jetzt vor Augen ſteht. Dann erhielt auch 
ich meinen beſcheidenen Theil. Demetrius kam auf mich 
zu und führte mich zu ſeinem lieblichen Eigenthum: 

„Eralda, ein Freund, der mir ſehr theuer iſt, dem 
wir Beide Vieles verdanken.“ 

Ich mochte dieſe letzte, etwas kühne Behauptung in 
dieſem frohen Augenblicke nicht in Frage ziehen. Be⸗ 
wegt reichte ich dem ſchönen Mädchen die Hand, mit der 


ſtummen, inbrünſtigen Bitte an das Schickſal, dieſe holde 


Geſtalt immerdar von Sonnenſtrahlen u:nfluthen zu 
laſſen und dem Bunde dieſer Beiden zu lächeln. Alle 
Drei wurden wir etwas betroffen, als der Antiquar auf 
ein Mal von meinem Daſein Notiz nahm. 

„Nun, und Ihr, Herr?“ 

Demetrius wollte mich dem Vater in ähnlicher 
Weiſe, wie der Tochter vorſtellen, eine etwas verſpätete 
Ceremonie, aber Signor Ceſare ſchnitt ihm die wohl⸗ 
geſetzte Rede in der Mitte ab. 

„Will der Herr meine Sammlung eben, jo komme 
er mit“, lud er mich mit einer Handbewegung ein. 
Stumm bejahte ich; der Hausherr ſchritt voraus. 

Das nächſte Gemach war, wie das erſte, eine An⸗ 
tiquitätenkaumer. Ich erſtaunte. Das war ja eine 
wohlgeordnete, reiche Sammlung! Koſtbare, alte Gewebe 
umhüllten die Wände, bis hoch zu der braunen, caſſet⸗ 


rede hält, ganz beſonders Auſſehen. 


und feſt eingeſchlafen. 


mochte daran 


von Hunden angefreſſen, im Garten gefunden. Die 
Mörderin leugnete nicht ihre Schuld, gab an den Mord 
begangen zu haben, weil ihr Mann ſie jede Nacht ſchlug. 

Penſa. In Anbetracht des Umſtandes, daß die 
Penjaer Kaufleute beſchloſſen haben, an Sonne und 
Feiertagen ihre Buden geſchloſſen zu halten, bringt die 
ruſſ. „M. Z.“ ein Telegramm aus Kaluga, laut welchem 
die dortigen Kaufmansgehülfen ihren Kollegen in Penſa 
dazu gratuliren, daß ihre Prinzipale einen ſo „aufge⸗ 
klärten Sinn“ haben. Ob wohl die Kalugaer Prin⸗ 
zipale auch aufgeklärt genug ſein werden, dieſen Wink 
mit dem Zaunpfahl zu verſtehen? 


—ůů—ů—ů— 


Aus End. 


Großbritannien. 

London, 27. März. Ein Orkan fegte geſtern über den 
Canal und den Sidweſten Englands, begleitet von 
Hagel, Schnee und Regengüſſen. In London entwurzelte 
er Bäume und zerſtörte die Dächer und Häuſer, ebenſo 
in Brighton, doch richtete er keinen ernſthaften Schaden 
an. In Margate und Remsgate liefen mehrere Schiffe 
in Folge des Sturmes auf den Sand; die Mannjchaften 
wurden aber gerettet. Im Gegenſatze zu dieſem Kampf 
der Elemente herrſchte in der Politik eine merkwürdige 
Ruhe, und unter dieſen Umſtänden macht ein Leltactikel 
der „Times“, welcher dem Hauſe der Lords eine Leichen⸗ 
Das Blatt ſagt 
den Lords unverblümt, daß ihre Tage gezählt ſind, wenn 
ſie ihr Haus nicht umgeſtalten und zu einem nützlichen 
Faltor der Geſetzgebung machten, ſtatt wie bisher die 
Beſchlüſſe des Unterhauſes blos zu genehmigen oder fie 
aus ſelbſtſüchtigen Standesintereſſen zu belämpfen. Da nun 
aber bekanntermaßen erbliche Kammern ſich niemals aus 


ſich ſelbſt reformiren können, ſo würde das Haus der 


Lords eines Tages vergeſſen ſein und Niemand werde 
ihm eine Thrane nachwelnen. Die Gedanken der „Times“ 
ſind nicht neu, denn der ſelige Herausgeber des eng⸗ 
liſchen „Ekonomiſt“, der geiſtreiche Walter Bagehot, hat 
fie ſchon von zehn Jahren ausgeſprochen. Im vorigen 
Sommer hegten die „Times“ dieſe Meinung noch nicht, 
denn fie fanden, daß bei der Erörterung der iriſchen 


Landfrage die größere Redelraft und Sachlenntniß im 
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ſinden ſei. Jedenfalls ſorgt Sallsbury 
dafür, daß feine Kammer vorläufig nigt der Vergeß⸗ 
lichteit anheimſällt. Peſſimiſtiſcher noch als die äußere 
Politit ſieht ſich hier die irische Frage an. Brights 
geflügeltes Wort, daß Gewalt kein Heilmittel ſei, gewinnt 
tagtäglich an Kraftz denn auch diejenigen, welche vor 
einem Jahr noch jeden Mord mit einer Razzia ahnden 
wollten, laſſen jetzt den Muth ſinken und verzweifeln an 
dem jetzigen Zwangsgeſetze und überhaupt an jeder zu⸗ 
künftigen noch ſo ſtrengen Zwangsmaßregel. Gladſtone 
hat ſchon mit dem Gedanken eines iriſchen Sonder: 
parlaments geliebäugelt; es dürfte Niemand wundern, 
wenn dieſe Frage demnächſt in das Gebiet der praltiſchen 
Politik träte, 


Griechenland. 
In einer Sitzung der griechiſchen Kammer hielt 
bekanntlich der Conſeilpräſident Trikupis eine Rede, welche 


tirten Holzdecke hinauf; ſie hingen von den alterthüm⸗ 
lichen Schränken herab, und über die mächtigen Tiſche 
gebreitet, drapirten die Lehnen der Seſſel, waren zu 
Haufen über orientaliſche Divans geworfen, ja ſelbſt auf 
dem mit dicken, perſiſchen Teppichen bedeckten Boden. 
Alles in dieſem Raume war entweder durch archäologiſches 
oder künſtleriſches Intereſſe merkwürdig. Kein Geräth 
ſtand nur deshalb da, weil es alt war. 

Ueber den Teppichen, die die Wände überzogen, 
hingen Gemälde von Meiſtern des XIV. Jahrhunderts, 
toscaniſcher Schule. Aus verblichenem Goldrahmen und 
bräunlichen Täflungen ſchauten blaß und mild und zärt⸗ 
lich mütterliche Madonnen herab. Ich entdeckte ſogar 
einen byzantiniſchen Reliquienſchein. 

Der Antiquar hatte es nicht der Mühe werth ge⸗ 
halten, ſich um den wahrſcheinlich völlig Unwiſſenden zu 
kümmern. Er ging in ſeiner Sammlung umher, und 
überließ Führung und Betrachtung mir ſelbſt. Mein 
langes, aufmerkſames Verweilen vor einzelnen, aus⸗ 
gezeichneten Gegenftänden machten ihn jedoch aufmerkſam 
auf mich. Er trat zu mir und fragte mich, ob mir das 
Werk, davor ich gerade ſtand, gefalle. Ich antwortete 
bejahend, zugleich mit dem Weshalb und Warum. Er 
ſah mich etwas erſtaunt an, ging aber ſogleich wieder 
fort, mit dem Bemerken, daß ich mich ſo lange umſehen 
ſolle, als es mir beliebe. Das that ich; als es dem 
Beſitzer genug zu ſein ſchien, bedeutete er mir, ihm in 
ein anderes Zimmer zu folgen. 

In dieſem war die Renaiſſance vertreten, und das 
ſo bedeutend, daß ich einen Ausruf der Bewunderung 
nicht zu unterdrücken vermochte. Der Raum war über⸗ 
dies prächtig ausgeſtattet. 

(Fortſetzung folgt.) 
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das Programm des jetzigen griechiſchen Kabinets ent⸗ 
wickelte. Der „Pol. Correſp.“ geht die vollſtändige Rede 
zu. In derſelben findet ſich ein Paſſus, der beweiſt, 
daß es doch noch wahrhaft konſtitutionell denkende Männer 
in Europa giebt. Die Stelle lautet: 

Wenn ſich in konſtitutionellen Ländern die Re⸗ 
gierungen vom Boden des Geſetzes entfernen, ſei die 
Kammer nicht im Stande, ſich den Konſequenzen dieſer 
Ueberſchreitungen ganz zu entziehen. Es entſpringen 
nämlich aus demſelben Rechte Dritter, deren Nichtaner⸗ 
kennung ein gegen Letztere verübtes Unrecht wäre. 
Vollends unmöglich werde die Reparation, wenn die 
Ueberſchreitung in der Sphäre der auswärtigen Be⸗ 
ziehungen verübt würde. Die Kammer habe dann nur 
das Mittel der Beſtrafung, um den Staat von weiteren 
Uebergriffen in die Zukunft zu bewahren. 


eme 
Konzert Heymann. 


Wer iſt Carl Heymann? 

Er war 27 Jahre alt geworden, ohne daß man 
von ihm etwas wußte; in den Zeitungen war von ihm 
nirgends die Rede. Und heute zählt er um ein Jahr 
mehr und ſeinen Namen kennt die ganze Welt; die 
Journale bringen über ihn ſpaltenlange Artikel, ebenſolche 
wie ſie nur über die berühmteſten unter den Sterblichen 
geſchrieben werden. 

Im Jahre 1854 als ber Sohn des Kantors an 
der Amſterbamer Synagoge geboren beeinflußte den 
Knaben vielfach die Sphäre des muſikaliſchen väterlichen 


Hauſes. Früh ſchon zeigte er Proben ſeines großen 
Talentes. Drei Kinder des Kantors widmeten ſich der 
Muſik. Ein Bruder Carl's iſt Klavierlehrer, eine 


Schweſter Sängerin und wer er ſelbſt iſt, das haben 
wir vorgeſtern gehört. In engeren Kreiſen war er ſchon 
lange als als tüchtiger Pianiſt bekannt; ſeine Ausbildung 
genoß er am Kölner Konjervatorium unter Hiller. Nach⸗ 
dem er durch 3 Jahre Muſildirektor in Bingen und 
jpäter Proſeſſor am Konſervatorium in Frankfurt a. M. 
geweſen, begann er zu reiſen. Von Wiesbaden aus fing 
ſein Ruf an ihm vorherzugehen und fein Ruhm ver: 
breitete ſich von dort aus mit erſtaunlicher Raſchheit. 
Es kommt nur zu häufig vor, daß für die obſturſten 
„Künſtler“ die Lärmtrommel gerührt wird. Gewöhnlich 
ſieht ſich dann das Publikum enttäuſcht und bringt 
jeden neuen Ankömmling Mißtrauen entgegen. Bei 
Heymann hat man nicht zu viel geſagt. Die Verufenſten 
der Klittter wie etwa Hanslid, Max Joſef Beer u. a. 
haben viel über Heymann geſchrieben und ſolchen Män⸗ 
nein muß man nicht nur ein durch Erfahrung ge⸗ 
ſchärſtes Urtheil ſondern auch Liebe zur, Wahrheit zu⸗ 
trauen. Allexorts hat man ſich beſtrebt, Heymann mit 
den größten Korphaen des Klavierſpieles zu vergleichen. 
Hanslick ſelbſt jagt: „Von dem Unbeſchreiblichen, was 
in Liszt's Klavierſpiel lebte und unwillkürlich bezauberte, 
iſt viel auf Heymann übergegangen. Ich geſtehe ohne 
Zaudern, daß ich ſeit Liszt keinem Pianiſten mit. jo 
lebhaſtem Intereſſe gefolgt bin, wie dem kleinen großen 
Heymann.“ Und ein Vergleich mit Liszt, angeſtellt von 
Hauslick, iſt das Löchſte, was über einen Klavierkünſtler 
unſerer Tage geſagt werden kann. 

Die Erwartungen, mit welchen man dem Konzerte 
entgegenſah, waren ſehr hoch geſpannt, umſomehr, als 
jänuntlide Warſchauer Blätter einig waren in großen 
Lobeserhebungen über den Künſtler. Ich finde nicht 
Worte, um den Eindruck, den Heymanns Spiel auf 
mich gemacht, nur annähernd zu ſchildern. Einen ſolchen 
Beifall haben aber die Räume des Texel'ſchen Theaters 
auch noch nie gehört; dieſe Begeiſterung, wie ſie ſich in 
den Bis: und Bravoruſen Luft machte, konnte nur dem 
Gedanten entſpringen: „So haben wir noch nie ſpielen 
gehört.“ Vor wenigen Monden erwartete man Joachim, 
der längſt den Titel „Geigerkönig“ führt. Er kam nicht. 
Heymann's Name war hier nicht bekannt; man las nur 
in den Petersburger Zeitungen die Ankündigung ſeines 
Konzertes. Ich geſtehe, daß ich in der verfloſſenen 
Woche von einem ſehr achtbaren und feingebildeten 
Manne die Worte vernahm: „Heymann macht es wie 
Sarah Bernhardt; dieſe ſtellt ihre Toilette aus, Erſterer 
aber ſein Bild und eine Brochüre über ſeine Leiſtungen. 
Meiſtentheils verbirgt ſich hinter ſpaltengroßen Annoncen 
nur ein unbedeutender Menſch, der eben um gute Ge: 
ſchäfte zu machen, das Tam⸗Tam ertönen läßt.“ Zu⸗ 
gleich verband der Betreſſende mit dieſen Worten den 
Vorwurf, daß auch die beiden Lolalblätter ſchon viele 
Tage vorher über das anzuhoffende Konzert ſprachen. 
Nach dem Konzerte drückte mir der Mann die Hand 
und meinte nur: „Verzeihen Sie.“ Glühende ſchranken⸗ 
loſe Leidenſchaſt entfaltet ſich in des Künſtlers Natur 
und bricht ſich beim Spiel Bahn. Erſchütternder Pathos 
mit der anmuthigften Reinheit gepaart, kommt zum 
Ausdrucke. 

Heymann iſt der glückliche Beſitzer des ganzen 
Zeuges, das die muſikaliſche Technik erfordert. Der 
weiche Anſchlag iſt dabei doch kernig, kräftig. Giebt es 
ſteinerne Herzen, jo müßten fie durch Töne hervorge⸗ 
zaubert von dieſem gottbegnadeten Künſtler gerührt wer⸗ 
den. Die Mythe erzählt, daß Arion und Orpheus ſo⸗ 


gar Thiere entzückt hätten; des einen Schwanengeſang 
lockte die Fiſche an und ein Delphin nahm ihn aus 
Dankbarkeit auf ſeinen Rücken; Orpheus aber hat, als 
er in der Unterwelt ſeine Gattin ſuchen wollte, den 
furchtbaren Höllenhund derart gefeſſelt, daß er ihm frei⸗ 


willig Einlaß geſtattete. Wenn auch die Mythe immer 
Mythe bleibt, ſo liegt darin doch ein tiefer Sinn und 
viel Wahrheit. Ein ſolcher Meiſter, der den Zuhörer 
bald in den aufrichtigſten Jubel verſetzen, ihm bald 
wieder Thränen entlocken kann, welche mit den modernen 
Krokodilsthränen nichts gemein haben, als daß ſie etwa 
auch flüſſig ſind, — ein ſolcher Meiſter iſt Heymann. 
Die Worte: „So drückt er ein Bild des unendlichen 
All — In des Augenblicks flüchtig verrauſchenden 
Schall“ können nicht beſſer verkörpert erſcheinen als in 
unſerem Virtuoſen. Die einzelnen Vortragsnummern 
kritiſch zu beleuchten wäre Vermeſſenheit von mir. 
Dazu gehört ein Mann, der in ſeiner Eigenſchaft 
als Kritiker auch ein Meiſter iſt. Ich begnüge mich 
daher zu regiſtriren, daß man im Spiele Heymanns der 
glänzendſten Technik begegnet, welche die unglaublichſten 
Schwierigkeiten ſpielend überwindet. 

Dies über Heymann. Und nun zu einer leidigen 
Sache! Das Verlangen, fieberhaft jede Kopeke hereinzu⸗ 
bringen und auch gar nichts unbenutzt zu laſſen, hat 
auch diesmal wieder unangenehm gewirkt. Man hatte 
nämlich auch Billets für einige Kopeken für die Gallerie 
verkauft. Von den Beſuchern der Gallerie kann man 
im großen Ganzen wohl nie viel Verſtändniß für Kunſt 
vorausſetzen. Es iſt ihnen oft der erſte beſte Klimperer, 
der einen alten Kaſten malträtirt, lieber als der größte 
Künſtler. Alle die Leute waren wahrſcheinlich zum 
Concert gekommen, weil ſie glaubten, es werde ihnen jo 
flottes Zeug vorgedudelt werden, daß ſie ſogar dazu 
tanzen könnten. Sie ſahen ſich enttäuſcht und blieben 
deshalb nicht ruhig, ſo daß ſich das Parterrepublikum 
durch Ziſchen energiſch verwahrte. Die Arrangueure 
ſollten uns alſo in Zukunft wohl mehr berückſichtigen 
und in dieſer Hinſicht coulanter ſein. Dr. 


Lotulherichte. 


Wer jemals unſere üblichen Blitzableiter mit 
richtigem Verſtändniſſe beobachtet hat, der muß zugeben, 
daß dieſelben nur ſelten den bezüglichen Gebäuden zum 
Nutzen gereichen. Häufig werden dieſelben ſchon bei der 
Anlage ohne Verſtändniß, phyſikaliſchen Grundſätzen ent⸗ 
gegen, von obscuren Fabrikanten ausgeführt uno bleiben 
dann ein Menſchenalter ſich ſelbſt überlaſſen. Während 
in Deutſchland die Blitzableiter nach den vor den Re⸗ 
gierung beſtimmten Vorſchriften ausgeführt werden müſſen, 
und zwar nur von jenen Fabrikanten, welche die Be⸗ 
fähigung hiezu durch eine ſpecielle Prüfung dargethan 
haben, wir bei uns dieſem Gegenſtande von Seite der 
Behörden keinerlei Auſmerkſamkeit zu Theil. In vielen 
Ländern, namentlich in der Schweiz, werden die beſtehenden 
Blitzableiter von Jeit zu Zeit durch die Feuerpolizei 
auf ihre Leitungsfähigkeit geprüft. Dieſe Vorſichts⸗ 
maßregel, welche in der That von großer Tragweite iſt, 
wird bei uns nur in ſeltenen Fällen erkannt, indem es 
nur wenige Fabrikanten gibt, welche ihre Blitzableiter 
nach jedem niedergegangenem Gewitter, mindeſtens aber 
einmal im Jahre auf ihre Leitungsfähigkeit ſelbſt prüfen 
oder durch einen Sachverſtändigen prüfen laſſen. Der 
Zweck unſerer Blitzableiter iſt deshalb in den meiſten 
Fällen nicht nur illuſoriſch, ſondern birgt eine Gefahr in 
ih. Nachdem ſpecielle Objekte einer Stadt mit ihren 
mangelhaften Blitzableitern der Luftelektricität eine Ver⸗ 
anlaſſung zum Ausgliche bieten, jo ſchließen dieſe Objekte 
eine eminente Gefahr in ſich ein.“ 

— Geſtern wurde im Stadtwalde ein Mann er⸗ 
hängt aufgefunden. Am Halſe des Selbſtmörders war 
eine leichte Wunde zu ſehen, die er ſelbſt beigebracht 
haben dürfte. Das Wahrſcheinlichſte iſt, daß, als er 
ſchon am Stricke baumelte, wieder die Lebensluſt in ihm 
ſich rege machte und er den Strick durchſchneiden wollte. 
Leider iſt es dem Armen nicht gelungen. 

— Bei der Wiederholung der Oper „Orpheus“ 
brachte Hr. Victor, welcher ſich in der Rolle des Prinzen 
von Arcadien als talentvoller jugendlicher Komiker be⸗ 
kundete, einige recht gelungene Verſe vor. Jedenfalls 
aber hat Mutter Natur ſeine dichteriſche Phantaſie 
reicher ausgeſtattet als ſeine Stimmeswerkzeuge. 


Herſchiedenes, 


— Aus Albury in Auſtralien berichten „Daily 
News“ ein grauſiges Intermezzo, welches in einer dortigen 
Menagerie vorfiel. Der Löwenkäfig, welcher gewöhnlich 
mit einer Holzverkleidung allſeitig bedeckt iſt, war während 
der Fütterung ohne dieſen Schutz geblieben. Ein Mann, 
Namens M' Pherſon, ſtreckte in der albernen Abſicht, 
einen nahe am Gitter liegenden Löwen zu ſtreicheln, 
ſeinen Arm durch die Stäbe — der Löwe ergriff den 
Arm mit ſeiner Tatze, zog ihn an ſich und ließ nicht 


eher nach, als bis er dem Beklagenswerthen den Arm 
buchſtäblich am Ellenbogen abgeriſſen hatte. Der für 
ſeine Unvorſichtigkeit ſchrecklich Geſtrafte wurde in ein 
Hoſpital getragen, woſelbſt der zerfleiſchte Glied amputirt 
werden mußte, jedoch gab der Verletzte noch während 
der Operation den Geiſt auf. 

— Ohne Souffleur. Die Herren Schauſpieler 
lernen bekanntlich, in der Mehrheit wenigſtens ihre 
Rollen am liebſten durch die Praxis zahlreicher Auf⸗ 
führungen. Da iſt nun in Berlin ein Theaterdirektor, 
der ſaguiniſch genug iſt, zu glauben, daß die Schau⸗ 
ſpieler ſeiner Bühne eine Ausnahme machen, und daß 
der Souffleur überhaupt die überflüſſigſte Perſönlichkeit 
an ſeinem Kunſtinſtitute ſei. — Es war nach der 
fünften Wiederholung eines Stückes, welches eine längere 
Reihe von Aufführungen verſprach, als der bewußte 
Direktor, wie das „Deutſche Montagsblatt“ erzählt, im 
ſtolzen Bewußtſein ſeines Erfolges und ſeines muſter⸗ 
haften Enſemble, zu ſeinem etwas mehr dem Peſſimis⸗ 
mus ergebenen Regiſſeur äußerte: „Wiſſen Sie was, 
lieber“? Heute Abend thun wir den Souffleurkaſten 
weg ...“ Der Regiſſeur ſah ihn naiv verwundet an: 
„Da ſieht ja das Publikum den Souffleur“, ſagte er 
ganz treuherzig. Der Direktor verſtand aber den Wink, 
und der Mann in ſeinem Kaſten thut heute noch ſeine 
Schuldigkeit. 


* * 
* 


Devotion. Der neue Gutsherr, der in ſeinem 
Leben kein Gewehr in die Hände bekommen hatte, mußte 
natürlich nun auch die noble Paſſion der Jagd pflegen, 
traf aber konſequent nichts und der ihn begleitende alte 
Förſter kam in tauſend Verlegenheiten. Einmal waren 
Beide auf der Haſenjadgd. „Donnerwetter“, grollte der 
neue Nimrod, „wieder das Beeſt nicht getroffen!“ — 
„Es liegt am Haſen, Ew. Gnaden“, entſchuldigte der 
Alte. „Er war eppes klein. Wäre er nur fünf oder 
ſechs Zoll länger geweſen, da hätten ihn Ew. Gnaden 
gewiß getroffen.“ 

Ehe und Meer. In wiefern gleicht die Ehe dem 
Meere? In beiden wechſeln Ebbe und Fluth. Wenn 
in der Kaſſe des Mannes Ebbe eingetreten iſt, folgt ſtets 
eine Fluth von Thränen und Schelten der Frau. 

Gründerhumor. „Man werfe ihn doch die Treppe 
hinunter!“ rief der jüngſte Theilhaber einer Gründerfirma 
in Bezug auf einen Ouerulanten, der viel Fonds hatte. 
Bſcht!“ erwiderte der alteserfahrene Soeius leiſe. „Nicht 
ſo hitzig! Es wird möglicher Weiſe einmal die Zeit 
kommen, wo wir wünſchen möchten, ihn die Treppe 
hinauf zu werfen.“ 

Subſiſtenzmittel. Ein reicher Pflanzer ließ für 
ſeinen Sohn einige tauſend Stück junge Kaffeebäume 
ſetzen. „Von dieſem Kaffeeſatz wirſt Du einſt leben“, 
ſagte er ihm dabei. 

Bücher und Weiber. Ein hageſtolzer Gelehrter 
wurde aufgefordert, doch zu heirathen. „Danke ſchön“, 
entgegnete er, „ich lobe mir Bücher ſtatt Weiber. Ein 
Buch braucht für's ganze Leben ein Kleid, die Frau 


womöglich alle Tage ein anderes.“ 


Telegramme. 

Petersburg, 3. April. „Now. Wrem.“ bringt die 
Nachricht, daß ein Kongreß der Induſtriellen in der Zeit 
der Ausſtellung zu Moskau mit Allerhöchſter Geneh⸗ 
migung zuſammentreten wird. 

Petersburg, 3. April. Die Reformangelegenheiten 
der Stadt⸗ und Landinſtitutionen werden im Miniſter⸗ 
komité morgen zur Verhandlung kommen. 

Petersburg, 3. April. Aus Odeſſa wird der 
„Now. Wr.“ gemeldet, daß man nun den Namen des 
einen Attentäters erfahren konnte. Die beiden Ver⸗ 
brecher ſind zum Tode durch den Strang verurtheilt 
worden. 

Odeſſa, 3. April. General Strelaikoff wurde im 
Beiſein der Spitzen ſämmtlicher Behörden geſtern beerdigt. 

Wien, 3. April. Der Auſſtand in der Crivoscie 
iſt vollſtändig unterdrückt und mir an der montegriniſchen 
Grenze halten ſich kleine Inſurgentenbanden buf. 

Palermo, 3. April. Die 600jährige Feier die 
ſiziltaniſchen Vesper iſt in Ruhe verlaufen, 
Cr 


Coursbericht. 
Berlin, den 3. April 1882. 


100 Rubel — 204 M. 45 
Ultimo — 204 M. 50 


Warſchau, den 3. April 
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| Komitet Stowarzyszenia pielegno- 
wania biednych chorych 


| ma honor zawiadomie W .W-ych Czlonköw, ze w dniu 
6. Kwietnia r. b. 0 godzinie 4-ej popohudniu odbyé sie 


Se 
0 2 „* 
) 7 1 N 0 ma Ogölne Zebranie w lokalu stowarzyszenia w do- 
El- II 1 U )Se9- ant un mu p. M. Weissa, wszystkich Czlonköw, a to celem 
: wybrania nowych Czlonköw Zarzadu. 
Prezydujacy 


Jakob Graff. 
2 Ein tüchtiger 


ZODZ, Petrokower-Strasse Nr. 786 Br liller- (Dr elle 


empfiehlt zu den herannahenden Feiertagen in großer Auswahl 


1 N E findet ſofort Arbeit in meiner Wm 
W E Reinhold Krusche, 


verſchiedener Gattungen, wie anch ausländiſche, ruſſiſche und inländiſche “ — ! Laniziewig b. Pabianice. 
Spirituoſen zu billigen Preiſen. zal BE 
RE RE — 

friſche beſte Imperial mE 


Flügel, Pianinn's u. Eftey-Orgeln PRESSHFFE 


aus den renommirteſten Fabriken empfiehlt 


il bei 
I. ZIONET, en gross & en detai 
Ringplatz Ur. Carl Osw. Bauch, 


Petrokowerſtraße Nr. 756 gegenüber Hrn. J. H Seinzel 
6—1 
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1} krren Garderoben-Ge ch | Repszytorium 
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< = | — f i Regaly 
= “ w dobrym stanie, mogace bye uzyte w handlu korzeni, 
0 } 1 J 1 2 1 = HT . 1 S { a 1 rn towarow norymbergskich, W. wiekszym szynku ete. sg; 
za przystepng cene do nabycia i zaraz do uprzatniecia. 


Ringplatz Nr. 7 775 Blizsza wiadomosc u ” EN domu Nr. 6 
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e ken e Frühjahr. und Junmer. Juiſun w ar eber: de Ii den heunrflehenden Feiertagen 


Lager i III Kinder 0 Lal der Obe I Delikateflen- und Colonialwaaren. 


Handlung 
VVV Ein wenig gebrauchter II. C. Reisner 


x Petrokowerſtr. 277. 
5 8 V 0 13 1 N · Feinſten Puderzucker, Mandeln, Roſinen und fein⸗ 
Zu den bevorſtehenden < 5 8 EN REED 2 ſte Gewürze, Traubenroſinen, Feigen, Datteln, Krach⸗ 
in gutem Zuſtande iſt preiswürdig zu verkaufen. mandeln und Marmeladen, feinſtes Deſſert, Confect von 


2 2 
Feiertagen! > F. Dressler, Sanowjli, Warſchauer und Petersburger Chokoladen. 


Sattlermeiſter, gegenüber „Paradies“. Getrocknetes Obſt als: Apfel, fr. Pflaumen, Kir⸗ 


empfehle eine reiche Auswahl eleganter 25 . ſchen, Birnen und die beliebte ital. Compot Melange, 

g Shür in G * 5 = i i "ARD Pommerſche Gänſebrüſte, Aſtrachauer Caviar, Ma⸗ 

2 abots, 75 chürz E Cach sun re und rin. Aal, Elb Neunaugen, Rollheringe, Bratheringe, Sar⸗ 
Alpacca für Damen u. Kinder, | francuzki w dobrym stanie bardzo tanio jest do sprze- dinen à Thuite (beſte Marken), Sardinen in Muſtarde, 


) . A lit: x dania. Wiadomosé, ulica Petrokowska Nr. 274, dom | grätenlofe „Oſtſee⸗ Heringe, Marin. Delikateß⸗Heringe in 
Alpacca⸗, Leinen⸗ und Shirting⸗ Bellina w podwörzu u Wojciechowskiero. Tomaten⸗Sauce, holländische Fettheringe in Fäßchen, 


18 Unterröcke, BR Ein tüchtiger mit guten Jeugniſſen verſchenen Lachs, Aal und Hummer in Aspic, Delikateß Anchovis 
285 x in Oel, Revaler Kilki, Sardellen in Salz, Marin. Fo⸗ 
feine Rüſchen, ſpauiſche Spitzen weiß, ö Walker rellen, Marin. Makrellen, Gebratene Makrellen, Makrellen 
an etc. ete., Tüll⸗ u. Gazeſchleier, in Oel, Lachs in Buchſen, Helgoländer und Lobſter⸗ 


0 5 <= findet ſofort Stellung. Hummer, Heringe in Oel, Schoten getr. und in Büch⸗ 
Handſchuhe, Cravatten und Vor⸗ ee Näheres bei H. I. Schattan, Zachodnia⸗Straße | Ten, Spargel in Büchſen, Champignons, Trüffeln, Krebs⸗ 
hemdchen für Herren Vr. 45. 313 butter, Krebsſchwänze, feinftes Nizaer Tajel:Del, 


) \ e | Eragon Weineſſig, fr. Muſtarde, Düſſeldorfer Muſtarde, 
und bitte um geneigte Beachtung 8 Verſchiedene Sulgen Mufin i Ener il 
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D „S 1376. Braunfchtoeiger Gervelat:, Trüffel- und Sardel⸗ 
ee len⸗Leberwurſt. In den letzten Tagen vorm Feſt empfange 


BEE noch geräuch. —2 
FETT 215 ſind ſofort zu vermiethen und zu beziehen. ER RER RE ET 


Zum Vertriebe eines Bedarfsartitels werden cau⸗ Näheres in der Red. d. Bl. 3—3 OOO OOO 


tionsfähige a — Ein junger Aaufmauz 
\ * N (evang.) 52 5 1205 in u der Plaßkenntniß CUKIERNIA 
L set ni er hat, auch ziemlich polniſch und ruſſiſch ſpricht, ſucht als: 
Verkäufer, Magazineur oder für Comptoir anderweitige A W U 8 T L H U 1 1 


geſucht. Hohe Proviſion. Stellung. 
Wo? . die Seeed ber T. > — r 3 al erb. unter Chiffre S. 2 u poleca Szanownej Publicznosci 
eutenden 3 
7 dal na nadchodzace Swieta 


— u ER 3 ne wszelkie w zakres cukierniezy wchodzgce artykuly, 


3 große Oleander, i uprasza dla punktualnego i starannego wykonczenia 
t_ drei Ellen hoch, in enſprechenden Behältern. o 352 
chlueizer⸗= Näheres in der Probſtei zu Strykow oder auch doo 


bei Herrn Kaczmarſki, Organiſt bei der kath. Kirche in N — . 
(directer 0 in vorzüglicher Dull empfing und 17 5 15 3 a 0 0 el 5 des 
vr N welcher die Kupferſchmiederei womöglich mit jeparirtem Eingang, = 
Oifeirt en ros & em detail — Ein Lehrling, erlernen will, wird geſucht. Nungplabes wird 5 miethen geſucht 
> Carl Osw. Bauch, Näheres bei Herrn Schöpke, auf der Petrokower⸗ Offerten mit Preisangabe unter K. an die Ne: 
Petr.⸗Str. Nr. 756 gegenüber Hrn. I. Heinzel. Straße Nr. 711. 2 | 1 daktion. 
Pexakrops u Haaren leonoasap 3oHepr. Aosno1enollensypom. Schnellpressendruck von Leopold Zoner. 


